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Auf Einladung von FIAN waren im März eine reis-
bäuerin und Landrechtsaktivistin aus der Provinz 
guayas sowie eine Menschenrechtsanwältin auf 
rundreise, um über die aktuelle situation in Ecua-
dor zu berichten.

gladys, erzähl uns bitte etwas über dich und deine 
organisation.
Gladys (Namen aus Sicherheitsgründen geändert): 
Seit 2007 bin ich in einer Bäuerinnenorganisation ak-
tiv, damit wir Titel für das Land bekommen, das wir 
bearbeiten. Damals wusste ich nicht einmal, wie man 
einen computer bedient. Aber ich habe es gelernt. 
Seitdem übernehme ich organisatorische Aufgaben: 
Wir bringen anderen bei, ihre Rechte zu verteidigen. 
Wir zeigen ihnen, wie man Dokumente beim Landwirt-
schaftsministerium einreicht, beim Finanzamt, bei 
Anwälten – eine Art Selbstermächtigung.

Es geht uns dabei nicht nur um Land, sondern auch 
um Wasser. Um den Schutz der Natur vor den Bana-
nenkonzernen und den Shrimpsfarmen. Auch um die 
Gesundheit, denn viele von uns sind durch pestizide 
erkrankt. So haben wir auch FiAN kennengelernt. FiAN 
hat uns unterstützt, unsere kämpfe auf nationaler und 
internationaler Ebene sichtbar zu machen.

2014 gründeten wir das Red de Mujeres Rurales del 
Ecuador (Netzwerk ländlicher Frauen). Hierin sind alle 
drei Regionen Ecuadors mit ihren spezifischen proble-
men vertreten: Hochland, küste und Amazonasgebiet. 
An der küste beschäftigt uns besonders die Garnelen-
zucht. Zu Beginn lagen die Becken nah am Meer. Heu-
te breiten sie sich auch in den Bergen aus, wo Mais, 
Reis und andere Nutzpflanzen angebaut werden. Die 
Be woh ner*in nen werden dann von den Unternehmen 
vertrieben.

Wem gehört das Land?
Gladys: Die großen Unternehmen kaufen das Land 
Stück für Stück auf. Sie beginnen mit wenigen Hekt-
ar, kommen nachts mit zehn Traktoren und LkW und 
fangen an zu bauen. Diejenigen, die nicht verkaufen 
wollen, werden es früher oder später müssen. Das Ab-
wasser der Salzbecken versalzt nach und nach die um-
liegenden Böden, sodass dort nichts mehr wächst. Das 
ist eine ihrer Strategien. Die andere ist altbekannt: 
Sie kommen in die Gemeinschaften und spalten sie, 

wie im Fall von Los Ángeles im kanton Durán.
Inwiefern ist das organisierte Verbrechen invol-
viert?
Leonora: coviD hat den institutionellen verfall in un-
serem Land beschleunigt. Die pandemie hat zur Sen-
kung der Sozialausgaben und zum Anstieg von Gewalt 
geführt, besonders in vernachlässigten Gebieten. Auf-
tragsmorde sind mittlerweile total normal. in Quito 
gibt es im Schnitt sechs Morde täglich, in Guayaquil 
15 bis 20. Auch Men schen rechts ver tei di ger*in nen 
stehen im Fokus. Die Bergbau-, Öl- und Agrarindustrie 
ist eng mit kriminellen Gruppen und der Geldwäsche 
verknüpft. Legaler und illegaler Bergbau sind dabei 
zwei Seiten einer Medaille. Und das neue Bergbau-

gesetz erlaubt die Militarisierung von Gebieten, in 
denen Bergbau, Öl- oder Agrarindustrie geplant sind.

Ecuador war immer ein Land der Aufstände. Wenn 
wir einen präsidenten nicht mehr wollten, jagten wir 
ihn fort. Das wird nun durch neue Gesetze unterbun-
den, etwa das „Gesetz zur sozialen Transparenz“. Die-
ses stellt NGos unter Generalverdacht, Geldwäsche zu 
betreiben und den Staat zu destabilisieren. Wenn sie 
sich beispielsweise Bergbauprojekten widersetzen, 
droht man ihnen mit Schließung. Daher ist die Lage 
in Ecuador gerade so komplex und schwierig.

Das Interview führte Charlotte Fischer und ist in längerer 
Version in der Zeitschrift ila (495) erschienen.

EcUADoR:
kLEINbäuErLIchE uND FEMINIstIschE PErsPEktIVEN

Demonstration des red de Mujeres rurales




